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Die „Österreichische Lagergemeinschaft Ausch-

witz“ hatte in den letzten Jahren eine Reihe von

Todesfällen zu beklagen, die den Vorstand und

seine Wirkung arg geschwächt haben. Viele Mit-

glieder sind infolge ihres Alters und von Krankhei-

ten gesundheitlich nicht mehr in der Lage, mit

voller Schaffenskraft weiterhin für die Ziele des

Ve reins tätig zu sein. Man sah sich daher vor die

Entscheidung gestellt, entweder den Ve rein auf-

zulösen oder nach außen zu öff n e n .

Am 30. Jänner 2002 trafen sich in Wien auf Initia-

tive von Dagmar Ostermann und Dr. Franz Dani-

mann der Vorstand des Österreichischen Ausch-

witzkomitees mit Freunden, um über die weitere

Zukunft des Ve reins zu beraten.

L a g e rgemeinschaft Auschwitz
Institut für Sozial- und Wi rt s c h a f t s g e s c h i c h t e

Johannes Kepler Universität Linz



Das Internationale Auschwitzkomitee
(IAK) hatte bereits in seiner Berliner Lei-
tungssitzung vom 5. bis 7. Mai 2001
beschlossen, dass das Hauptthema der
Generalversammlung im Frühjahr 2002
sowohl das Schicksal des IAK als auch
der nationalen Auschwitzkommitees sein
soll. Vor allem soll der Versuch diskutiert
w e rden, die Arbeit des IAK mittels Ein-
schaltung junger Sympathisanten in das
21. Jahrh u n d e rt überz u l e i t e n .

Anlässlich der Besprechung am 30. Jänner 2002

w u rde beschlossen, für den 24. Mai 2002 eine

Generalversammlung nach Wien einzuberu f e n ,

um dort die Zukunft des Ve reins in jüngere Hände

zu legen. Eine Änderung der Statuten soll es – bei

einer gleichzeitigen „Verjüngung“ des Vo r s t a n d e s

– jungen Menschen ermöglichen, im Ve rein aktiv

zu werden. Die in den bisher geltenden Statuten

festgeschriebenen Aufgaben des Ve reins werd e n

auch weiterhin im Mittelpunkt der Arbeit stehen

müssen. Die Be- und Gedenkarbeit an das Lager

Auschwitz und die ehemaligen Häftlinge müssen

als Ve rmächtnis der Opfer das zentrale Anliegen

auch der zukünftigen Aktivitäten bleiben. Der Auf-

bau von Kontakten zur Gedenkstätte Auschwitz

und die Modern i s i e rung der österreichischen Aus-

stellung im ehemaligen Stammlager zählen hier zu

den vordringlichen Vo rh a b e n .

Eine zweite Aufgabe des Ve reins wird – wie es bis-

her die ehemaligen Häftlinge mit großem Einsatz

und auch dementsprechendem Erfolg taten – die

A u f k l ä rung über den Nationalsozialismus und

dessen Folgen für die heranwachsende Jugend

sein. Vor allem muss allen neonazistischen und

re c h t s e x t remen sowie fremdenfeindlichen Strö-

mungen entschieden entgegengetreten werd e n .

Ein wichtiges Anliegen des Ve reins wird in näch-

ster Zeit die einschlägige Unterstützung von Ve r-

anstaltungen sowohl fort- als auch volksbildneri-

schen Charakters (Tagungen, Seminaren, Vo rt r ä-

gen etc.), insbesondere aber von wissenschaftli-

chen Arbeiten sein. Die wissenschaftliche Ausein-

andersetzung mit dem ehemaligen Ve rn i c h t u n g s-

lager Auschwitz hat in Österreich seit einigen Jah-

ren bedauerlicherweise ein wenig nachgelassen.

Der neue Vorstand wird in nächster Zeit auch die

von Mag. Kurt Hacker wahrgenommenen Bezie-

hungen zum IAK wieder vertiefen und auch die

Kontakte zu den diversen nationalen Auschwitz-

komitees verstärken müssen. Über die General-

versammlung und die dort gefassten Beschlüsse

w e rden wir in der nächsten Ausgabe der „Ausch-

witz Informationen“ berichten.
Rudolf Kro p f

Die "Österreichische Lagergemeinschaft Auschwitz“ 
und ihre Zukunft

auschwitz inform a t i o n
56. Ausgabe, März 2002, Institut für Sozial- und Wi rtschaftsgeschichte, Johannes Kepler Universität Linz

2



Die Arbeit mit Jugendlichen
Die 90iger Jahre brachten eine ganz neue
Sichtweise über die Geschichte des Zwei-
ten Weltkriegs mit sich. Die Demokratisie-
rung der osteuropäischen Staaten führt e
zum Zerfall des kommunistischen Systems
und verstärkte die Ve re i n i g u n g s t e n d e n z e n
in Deutschland. Im Jahr 1989 wurde das
Regime von Erich Honecker in der DDR
g e s t ü rzt, im November fiel die Berliner
M a u e r. Am 3. Oktober 1990 folgte die Wi e-
d e rv e reinigung Deutschlands.

Nach Polen kamen immer mehr Deutsche die

auch das ehemalige Lager Auschwitz-Birkenau

besuchten. Es entwickelten sich zahlreiche Initiati-

ven, die sich mit der Gedenkstätte des ehemali-

gen Konzentrationslagers Auschwitz beschäftig-

ten. Immer neue Projekte wurden verw i r k l i c h t .

D a runter die Aktion Sühnezeichen, die als vere i n t e

O rganisation mit Sitz in Berlin, verwirklicht wurd e .

Im Rahmen dieser Aktion kamen Jugendliche aus

West- und Ostdeutschland nach Polen. Währe n d

meiner Arbeit im Archiv lernte ich viele Deutsche

kennen. Ich sah wie sehr sie an der Zeit des Natio-

nalsozialismus intere s s i e rt waren. Mit gro ß e m

I n t e resse beobachte ich den Anfang ihrer wissen-

schaftlichen Arbeit. Sehr oft kamen sie nach eini-

gen Jahren erneut zurück, um an konkreten Pro-

jekten zu bearbeiten. Meist brachten sie bearbei-

tete Texte, Bücher oder Zeichnungen über Ausch-

witz mit. 

U n v e rgesslich bleibt mir das Projekt des Soziolo-

gen Professor Kurt Senne von der Hochschule

Esslingen. Unermüdlich kam er jedes Jahr und

das über viele Jahre hindurch mit seinen Studen-

ten in Begleitung schwer erz i e h b a rer Jugendlicher

ins ehemalige Lager. Bereits im Vo rfeld beschäf-

tigten sich die Studenten gemeinsam mit den

Jugendlichen mit dem Thema Nationalsozialis-

mus. Gemeinsam mit den Jugendlichen besuch-

ten die Studenten das ehemalige Lager Birkenau.

Für Fragen bei der Besichtigung standen ihnen ein

geschulter Museumsführer aber auch wissen-

schaftliche MitarbeiterInnen der Hochschule zur

Ve rfügung. Am darauffolgenden Tag besuchte die

G ruppe mit dem Museumsführer das Stammlager

und traf sich mit einem ehemaligen Häftling. Auf

diese Weise beeinflusste Professor Kurt Senne

die Resozialisierung der Jugendlichen.

Eine andere Möglichkeit der Beschäftigung mit der

Thematik Konzentrationslager, die es wert ist, an

diese Stelle zu erwähnen, ist die Arbeit eines Pol-

nisch-Deutschen Zentrums mit Sitz in Krakau. Es

w u rde im Jahr 1992 auf Initiative von wissenschaft-

lichen Mitarbeitern der Pädagogischen Hochschu-

le in Krakau gegründet, der die Zusammenarbeit

von Dr. Zdzislaw Nogas und Dr. hab. Mare k

Wilczynskis, mit dem Internationalen Bildungs-

und Begegnungswerk in Dortmund und der Uni-

versität Bochum voraus ging. Sie verw i r k l i c h t e n

gemeinsam Veranstaltungen, an denen auch deut-

sche und polnische Jugendliche teilnahmen. 

Deutsche in der Gedenkstätte Auschwitz - Teil zwei
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Das große Interesse an diesen Projekten trug zur

Bildung der Gesellschaft bei, die im Rahmen ihre r

pädagogischen Tätigkeit unter anderem auch

S e m i n a re org a n i s i e rt, bei denen sich die Te i l n e h-

merInnen mit der Geschichte der deutsch-polni-

schen Beziehungen beschäftigten. Dabei halten

sich die TeilnehmerInnen einige Tag in der Gedenk-

stätte auf, arbeiten im Archiv und tre ffen sich mit

ehemaligen Häftlingen. Dass sich die Ve rw i r k l i-

chung von derartigen Projekten lohnt, verd e u t l i c h t

eine Aussage von Dr. hab. Marek Wi l c z y n s k i

„Zwar ein einzelnes, aber schönes Beispiel ist

Patrik, ein Anhänger der Neofaschisten, der mit

einer Gruppe behinderter Personen und ihre r

B e t reuer in die Gedenkstätte kam. Man weiß nicht

w a rum er sich in dieser Gruppe befand, da er sich

auch unfreundlich gegenüber den behindert e n

Menschen verhielt und sich über Auschwitz

geringschätzig äußerte. Er nahm ohne Vo r b e re i-

tung auf den Besuch in Auschwitz am Pro g r a m m

teil. Nach seiner Rückkehr nach Krakau gab er in

einem Gespräch mit dem Betreuer der Gruppe zu,

dass er sich für seine Aussagen schämt und

b e t reute auf der Heimfahrt einen von vier schwer

b e h i n d e rten Teilnehmer der Gru p p e . “

Es lohnt sich derartige Projekte zu verw i r k l i c h e n ,

vor allem schon deshalb, damit es nicht zu unan-

genehmen Vo rfällen kommt, wie im Jahre 1992.

Damals drehte Wi n f red Bonengel im Auftrag der

vier Verbandländer einige Szenen zum Dokumen-

t a rfilm „Beruf-Neonazi“ am ehemaligen Gelände

des Konzentrationslagers. Im Film trat der 27-

jährige Bela Ewald Althans auf, der die Massen-

v e rnichtung verleugnete. 

Zwei Motive
Mich intere s s i e ren vor allem die deutschen Besu-

c h e r, die ins ehemalige Lager Auschwitz kommen,

um für längere Zeit vor Ort zu bleiben. Die Beweg-

gründe für den verlängerten Aufenthalt ware n

unterschiedlich. Sie bearbeiteten konkrete Pro-

blemstellungen im Rahmen ihrer wissenschaftli-

chen Arbeit, bereiteten Artikel zur Ve r ö ff e n t l i c h u n g

vor oder re a l i s i e rten Filmprojekte. Es kommen

aber auch Personen in die Gedenkstätte, die in

O Ê w i ́  c i m leben und deren Arbeitswelt eng mit

Auschwitz verbunden ist. 

Nicht weit von der Gedenkstätte, in der Intern a t i o-

nalen Jugendbegegnungsstätte arbeitete Susan-

ne Orth und im Zentrum des Dialogs, des Gebets

und des Tre ffens, der katholische Priester Dr.

M a n f red Deselares. Zwei sehr unterschiedliche

Personen, die jedoch etwas gemeinsames haben.

Susanne kam zum ersten Mal ins ehemalige KL

Auschwitz als sie 15 Jahre alt war. „Während des

ersten Aufenthaltes hier (...) blieben mir nur die

Vitrinen mit den Koff e rn und Prothesen im

Gedächtnis. Ich stellte fest, dass ein einziger Ta g

für die Besichtigung absurd sei, weil man sich nur

an die schrecklichen Bilder erinnert. (...) Es war

auch eine Konfrontation mit der Geschichte, da

die Sprache der Täter meine Muttersprache ist.

Ich war über die Geschichte der Konzentrationsla-

ger inform i e rt, doch wenn man vor Ort sieht, dass

die Befehle für die Häftlinge in deutscher Sprache

sind. (...) Seit dieser Zeit ist für mich die Geschich-

te des Nationalsozialismus und seine Folgen ein

H a u p t p roblem geword e n . “
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Nach der Schule begann sie als Freiwillige für die

Aktion Sühnezeichen auf dem Gelände des ehe-

maligen Lagers Majdanek zu arbeiten und begann

in den 90iger Jahren ihre Tätigkigkeit als Studien-

leiterin der Internationalen Jugend-begegnungs-

stätte. Sie hatte das Feingefühl, an einem Ort wie

diesem zu arbeiten.

Der Priester Manfred Deselares kam 1974 im Alter

von 18 Jahren zum ersten Mal mit einer Gru p p e

F reiwilliger der Aktion Sühnenzeichen ins ehemali-

ge Lager Auschwitz. Der Aufenthalt dort, aber

auch ein Aufenthalt in Israel trugen dazu bei, dass

er sich für das Studium der Theologie entschied.

Nach dem Studienabschluss und bereits als Vi k a r

in Münchengladbach, beschloss er als katholi-

scher Priester für die Versöhnung zu arbeiten. Im

Jahr 1990 wurde er Vikar in der Priesterg e m e i n-

schaft der Pfarrei Maria Himmelfahrt in O Ê w i ́  c i m.

In der Zwischenzeit pro m o v i e rte er mit dem

Thema „Gott und das Böse im Hinblick auf die

Biografie und die Selbstzeugnisse des Rudolf

Höss, Kommandant von Auschwitz“ an der theo-

logischen Papstakademie in Krakau. Er führt

G ruppen durch das Gelände des ehemaligen

Lagers, arbeitet im Zentrum des Dialogs, des

Gebets und des Tre ffen und wohnt in der  Priester-

gemeinschaft der Pfarrei Maria Himmelfahrt in

O Ê w i ́  c i m.

Neben dieser Zusammenarbeit sind auch finanzi-

elle Zuwendungen zu nennen. Nach der Ve r ö ff e n t-

lichung des Artikels „Auschwitz verfällt“ in der

Süddeutschen Zeitung und der Dokumentation

„Gegen Ve rgessen“ im Norddeutschen Rundfunk,

a n t w o rtete die Öffentlichkeit auf den Hilferuf. 

Eine org a n i s i e rte Aktion sammelte 1,3 Mio. EURO.

Auch die Regierung der Bundesrepublik Deutsch-

land, sowie Regierungen weiteren Ve r b a n d s l ä n d e r

beteiligten sich mit großzügigen Spenden. Die

P robleme, die mit der Konserv i e rung der Gedenk-

stätte verbunden sind, wurden auch zum Anliegen

z a h l reicher Jugendlicher. Als Beispiel seien an die-

ser Stelle Studenten des Fachbereichs Restaurie-

rung und Konserv i e rung der Fachhochschule

Köln genannt, die unter der Leitung von Prof. Hell-

wig Friedemann und dem Konservator Andre a s

K rupa, während zweier Wochen in pro v i s o r i s c h e n

Räumlichkeiten Konserv i e rungsarbeiten an Expo-

naten in der Gedenkstätte durc h f ü h rt e n .

Gewisse Emotionen rufen auch die Besuche der

Kinder von Tätern herv o r, vor allem von jenen,

d e ren Väter hier höhere Positionen bekleideten.

Im Jahr 1999 besuchten die Tochter des ehemali-

gen SS Mannes Lubusch und die Töchter des

Kommandanten Liebenhenschel das ehemalige

L a g e r. Es stellt sich die Frage, warum sie jetzt hier-

her kamen? Liegt es wirklich daran, wie eine von

ihnen meinte, dass die Reisebedingungen besser

g e w o rden sind?

In den letzten Jahren nahm die Zahl der deut-

schen Besucher ständig zu. Allein zwischen 1991

und 1997 sind über 267.000 in die Gedenkstätte

gekommen. Das bedeutet, dass das Interesse an

Auschwitz nicht zurück geht, sondern im Gegen-

teil größer wird. 
Lucyna Filip
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Über Email kam die Redaktion der Ausch-
w i t z - I n f o rmation mit einem ehemaligen
Schulkollegen von Kurt Hacker in Kon-
takt, der ebenfalls nach Auschwitz depor-
tiert wurde. Seine Erlebnisse wurden
unter dem Buchtitel „DESPERATE JOUR-
NEY - Vienna, Paris, Auschwitz. The Story
of Freddie Knoller“ von Sir Martin Gilbert
im Verlag Frelan in London veröff e n t l i c h t .
Auf unsere Bitte hin, hat Fred Knoller
seine Lebensgeschichte für die Ausch-
w i t z - I n f o rmation zusammengefasst dar-
gestellt. Die deutsche Übersetzung des
Buchs erscheint im Juni 2002 im Böhlau
Ve r l a g .

Ich war erstaunt, als ich im Jahr 1997 von meiner

Schwägerin Vivian ein dickes Kuvert erhielt. Es

kam aus Florida, wo sie viele Jahre mit meinen

B ruder Erich, der 1996 verstorben ist, lebte. Als ich

das Kuvert öffnete, war ich überwältigt die wunder-

schöne Handschrift meines Vaters zu sehen, der

meinem Bruder 250 Briefe in der Zeit von 1938 bis

1941 nach Florida schickte. Vivian hat diese Briefe

gefunden und war sicher, mir mit der Zusendung

eine Freude zu machen. Weder sie noch ich wus-

sten von der Existenz der Briefe. 

Ich fragte mich, warum mein Bruder sie mir in Ame-

rika nie gezeigt hat? Hatte er dasselbe Schuldge-

fühl gehabt, das alle Holocaustüberlebenden

haben? Und auch ich stellte mir die Frage, waru m

ich selbst 30 Jahren über meine furc h t b a ren Erleb-

nisse in der Zeit von 1938 bis 1945 geschwiegen

habe? Hatte ich auch Schuldgefühle? 

Ich wurde am Sonntag den 17. April 1921 in Wi e n

Leopoldstadt als jüngster von drei Söhnen an

einem wunderschönen Frühlingstag, wie mir

meine Mutter immer erzählte, geboren. Ich erh i e l t

den Namen Alfred, aber so lange ich mich erin-

n e rn kann, hat man mich immer Fredy oder Fre d l

g e rufen. Erst in Auschwitz musste ich meinen

Namen gegen die Nummer 157103 ein-tauschen.

Mein Va t e r, von Beruf Buchhalter war sehr peni-

bel, Mutter dagegen war viel lebenslustiger und

musikalisch. Sie hatte dafür gesorgt, dass ihre

Burschen das Musizieren lernen. Mein ältester

B ruder Otto, 1913 geboren, spielte Piano, Erich

mein mittlerer Bru d e r, um zwei Jahre älter als ich,

spielte Violine und ich lernte Cello. Wir drei hatten

ab dem sechsten Lebensjahr Privatunterricht. In

Wien waren wir bald sehr bekannt als „Trio Brüder

Knoller“. 
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Wir wohnten im zweiten Wiener Gemeindebezirk,

wo sehr viele Juden gewohnt haben. Die Christen

nannten den Bezirk "Mazesinsel". Antisemitismus

war in dieser Zeit an der Ta g e s o rdnung. Er ver-

stärkte sich aber noch nach dem Anschluss im

Jahr 1938. Am 9. November 1938 wurden von

den Nazis die Wiener Synagogen in Brand

gesteckt, weil ein Jude einen Deutschen Diplomat

in Paris erm o rdet hatte. 

Mein Vater veranlasste, dass seine Söhne nach

der Reichskristallnacht das Land verließen. Mein

B ruder Erich hatte das Glück, ein Visum nach

Amerika zu bekommen, Otto wanderte im Juni

1939 nach England aus und ich war als erster ille-

gal nach Belgien gegangen. Meine Eltern ließen

sich nicht überreden mitzukommen. Mein Va t e r

meinte: „Wir sind alt, die Nazis werden alten Men-

schen nichts antun.“ Vater war 56 und Mutter 53.

Ich blieb bis zum 10. Mai 1940 in Belgien, bis die

Deutsche Armee Belgien und Holland überf i e l .

Dann hab ich mich bis Frankreich durc h g e s c h l a-

gen, wo ich als feindlicher Ausländer verh a f t e t

w u rde und ins Lager St. Cyprien eingeliefert

w u rde. Dieses Lager, nahe der spanischen Gre n z e

war schrecklich, viele Menschen sind an Cholera

verstorben. Eines nachts bin ich aus dem Lager

geflohen, in ein kleines Dorf in Südfrankreich, wo

ich mit meinen Cousinen wohnte. 

Inzwischen hat Deutschland Frankreich besetzt,

aber mein Dorf befand sich in der unbesetzten

Zone - unter der Vichy Regierung. Für mich war es

hier sehr langweilig und ich wollte die Stadt meiner

Träume, Paris, sehen. Meine Cousinen haben mir

gesagt, dass ich ein „Idiot“ bin, dorthin zu gehen

wo die Nazis sind. Aber ich nahm davon keine

Notiz, besorgte mir falsche Papiere und ging als

Elsässer „Robert Metzner von Metz“ nach Paris.

Ich hatte so viel vom Moulin Rouge und vom Fol-

lies Berg e re gehört und das wollte ich sehen. Paris

war voll von Deutschen Soldaten, die sich auch

v e rgnügen wollten. Der Place Pigalle, das Zentru m

des Nachlebens, der Cabarets und Bordellen war

mein Ziel. Dort habe ich einen jungen Mann ken-

nen gelernt, der ein wenig Deutsch sprach. Chri-

stos war Grieche. Er sprach Soldaten an, die aus

der Metro kamen und off e r i e rte ihnen Nachtlokale.

Das war nun auch mein „Geschäft“. Die Lokale

zahlten gute Provisionen für die Ve rm i t t l u n g .

Ich lernte viele interessante Menschen kennen,

mein Leben in Paris war sehr aufregend und nie-

mals langweilig. Aber am Schlimmsten war es, als

mich die Gestapo verhaftete. Ich zeigte ihnen

meine falschen Papiere und wurde in deren Auto

in das Gestapo-Hauptquartier gebracht. Sie ver-

h ö rten mich in Deutsch, da ich doch Elsässer war.

Der Offizier wollte, dass ich meine „schmutzige

Arbeit“ auf dem Place Pigalle aufgebe, wo ich

doch so gut deutsch spreche und gab mir eine

A d resse zu der ich gehen sollte. 

auschwitz inform a t i o n
56. Ausgabe, März 2002, Institut für Sozial- und Wi rtschaftsgeschichte, Johannes Kepler Universität Linz

7



D o rt angekommen fiel mir auf, dass auf dem

S c h reibtisch ein menschlicher Schädel lag. Als er

sah, dass ich den Kopf anschaute, sagte er mir,

dass es ein jüdischer Kopf ist. Er bezeichnete sich

als Spezialist, der an der Kopff o rm erkennt, ob

jemand Jude ist. Als er so sprach, trat er hinter

mich, nahm meinen Kopf zwischen seine beiden

Hände und tastete mit seinen Fingern meine Kopf-

f o rm ab. „Ja“, hat er gesagt, „ich kann sehen, dass

Sie gute arische Vo rf a h ren haben“. Ich erhielt wie-

d e rum ein Adresse und wurde aufgeford e rt, mich

nicht mehr am Place Pigalle blicken zu lassen.

Mit der Hilfe eines Freunds gelangte ich ern e u t

nach Südfrankreich, wo ich nach zwei Monaten

von der Vichy Polizei verhaftet wurde. Sie fanden

heraus, dass meine Papiere gefälscht waren und

ich Jude bin. Ich wurde nach Drancy gebracht, von

wo aus man die Juden nach dem Osten deport i e r-

te. Im Oktober 1943, fand sich mein Name unter

1000 weiteren auf der Deportationsliste. 

Am 6. Oktober wurden wir in Viehwaggons verla-

den, 100 in jedem Wagen. Wir fuhren vier Ta g e

meistens ohne Wasser oder Brot. In unsere m

Waggon starben bis zur Ankunft in Auschwitz fünf

Menschen. Unter uns war auch ein Arzt aus Paris,

P rofessor Robert Waitz, der viel älter war als ich

und mich an meinen Vater erinnerte. Wir fre u n d e-

ten uns schon während der Fahrt an. 

Im Lager wurde er Chef des Krankenbaus und ich

e rhielt von ihm jeden Tag ein extra Stück Brot oder

etwas Suppe. Ich bin heute überzeugt, dass ich

ihm mein Überleben verdanke. Meine Arbeit im

Lager war es, 25 kg Zementsäcke zu schleppen

und es war Robert Waitz, dem ich es zu verd a n-

ken habe, in ein leichteres Kommando eingeteilt

zu werd e n .

Als sich die Russen im Jänner 1945 dem Lager

n ä h e rten, wurden wir evakuiert. Wir marschiert e n

bei Minus 20 Grad Celsius in zwei Tagen bis nach

Gleiwitz. Nur die Hälfte kam dort an, der Rest

w u rde von der SS erschossen. Hier wurden wir

wieder auf Viehwaggons verladen und über sie-

ben Tage und Nächte ohne Wasser und Essen

t r a n s p o rt i e rt. In unserem Waggon waren wir 80

Personen, von denen noch 55 lebten, als wir in

D o r a - N o rdhausen ankamen. Als sich die amerika-

nischen Truppen dem Lager näherten, wurden wir

e rneut in Viehwaggons verladen und in einer

f u rc h t b a ren sechstägigen Reise nach Bergen Bel-

sen gebracht. Hier sah man, dass der Krieg zu

Ende ging. Wir mussten nicht mehr arbeiten,

e rhielten aber kaum Wasser und Nahrung. Vi e l e

Häftlinge verh u n g e rten, das ganze Lager war voll

von Toten. Am 15. April 1945 wurden wir von der

Englischen Armee befre i t .
F red Knoller
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22. bis 26. April 2002
Johannes Kepler Universität Linz
Repräsentationsraum A
Veranstalter: 

Pädagogisches Institut des Bundes in Wi e n

Institut für Sozial- und Wi rtschaftsgeschichte, Johannes Kepler Universität Linz

Seminarleitung: Johannes Schwantner, Berufsschule für Gastgewerbe, Wi e n

U n i v. Prof. Dr. Rudolf Kropf, Johannes Kepler Universität Linz

Montag, 22. April 2002
09.00 Uhr B e g r ü ß u n g : o. Univ. Prof. Dr. Rudolf Ard e l t

Rektor der Johannes Kepler Universität

E r ö ff n u n g : Johannes Schwantner

09.30 - 12.45 Rudolf Kropf: Das System der nationalsozialistischen Lager

14.15 - 17.45 Katarina Oleksy: Das Konzentrationslager Auschwitz

19.15 - 21.30 Roman Drynko, Wieslaw Wysok, Alexandra Rudy:

Zusatzangebot: Kamingespräch Arbeit an den Gedenkstätten in Polen

Dienstag, 23. April 2002
08.30 - 12.00 Horst Seidler: Die „Rassenideologie“ des Nationalsozialismus, 

i h re Wu rzeln in Deutschland und Österreich - ihr Fortwirken, Entwicklung

14.00 - 15.30 Ute Hoffmann: Die „Euthanasie“ im NS-Staat, Aktion T4 und 14/f 13

Die Gedenkstätte Bern b u rg, didaktische Umsetzung

18.30 - 21.00 Willi Dressen: Die Strafverfolgung von NS-Ve r b re c h e n

H e rmann – Langbein – Symposium
Ideologie und Wirklichkeit des Nationalsozialismus
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Mittwoch, 24. April 2002
08.30 - 12.00 Franz Danimann, Hans Marsálek, Dagmar Osterm a n n :

Zeitzeugen berichten über Auschwitz – Birkenau 

Nationale und Internationale Solidarität im KL-Mauthausen

13.15 - 17.45 Helmut Fiereder: Exkursion KL Mauthausen

19.00 - 21.15 Roman Drynko, Wieslaw Wysok, Alexandra Rudy:

Das KL Stutthof, KL Groß Rosen und KL Majdanek

Donnerstag, 25. April 2002
08.30 - 10.00 Wieslaw Wysok: Der Generalplan Ost

10.30 - 12.00 Hanna Lessing: Die Aufgaben des österreichischen Nationalfonds

14.00 - 14.45 Ursula Rack: Schülerprojekt in Polen

14.45 - 17.30 Rudolf Sarközi: Das Schicksal der österreichischen Zigeuner 

in Ve rgangenheit und Gegenwart

14.45 - 17.30 Lucyna Filip: Frauen im KZ – Auschwitz Birkenau

F reitag, 26. April 2002
08.30 - 11.15 H e r b e rt Exenberger: Das DÖW als Quelle für zeitgeschichtliche Schulpro j e k t e

11.15 - 12.00 Johannes Schwantner: Abschlußbesprechung, Kritik, Anre g u n g e n
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Gedenkkundgebungen im Gedenken anlässlich

der 57-jährigen Wiederkehr der Befreiung des KL

M a u t h a u s e n :

F reitag, 3. Mai 2002, 9.00 Uhr, Voestgelände 

F reitag, 3. Mai 2002, 16.00 Uhr, Lenzing

F reitag, 3. Mai 2002, 17.30 Uhr, Vöcklabru c k

F reitag, 3. Mai 2002, 15.00 Uhr, Redl-Zipf

F reitag, 3. Mai 2002, 10.30 Uhr, Amstetten

Samstag, 4. Mai 2002, 10.00 Uhr, Hart h e i m

Samstag, 4. Mai 2002, 10.30 Uhr, Gunskirc h e n

Samstag, 4. Mai 2002, 10.30 Uhr, Ebensee

Samstag, 4. Mai 2002, 17.00 Uhr, Braunau

Samstag, 4. Mai 2002, 17.30 Uhr, Gusen

Sonntag, 5. Mai 2002, 11.00 Uhr, Mauthausen
(15.00 Uhr Gedenkstätte Jugenddenkmal)

Montag, 6. Mai 2002, 10.30 Uhr, Melk

Montag, 6. Mai 2002, 17.00 Uhr, Steyr

Nachstehend der Te rmin für ein Tre ffen der Lager-

gemeinschaft im KZ-Verband (1020 Wien, Lassal-

lestraße 40/2):

Donnerstag, 18. April 2002 

F reitag, 24. Mai 2002, 15.00 Uhr Generalver-

sammlung der Österreichischen Lagerg e m e i n-

schaft (im Anschluss Heuriger)

A n k ü n d i g u n g e n :


